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der Geschichte des Volkes Israel malt, 1mM Grunde eıne Abfolge VO Verrat und Abwen-
dung VO Gott, die unausweıichlich ın dıie Katastrophe des Volkes mıt der babylonıschen
Gefangenschaft und der Zerstörung des Tempels tührt. Nıcht wenıger pessimistisch
sıeht Sulpicıus die Geschicke des Volkes Gottes, der Kırche, die 11UTr eın Viertel
se1nes Gesamtwerkes einnımmt. 1€e c5 1m 1Ur weniıge Lichtgestalten gab, auch 1n
der Geschichte der Kirche. 7u ıhnen gehören neben Martın VO Tours Hılarıus Ol Po1-
tıers, der DVr divinarum INSETUCLISSIUMMUS. Eın sıcheres Indiz für den tortschreiten-
den Niedergang der Kırche und ıhre Annäherung dıe Endkatastrophe sınd die zahl-
reichen Häresıien und Spaltungen, VO der S1Ee heimgesucht wiırd Sulpıicıus schildert wel
VO ıhnen exemplariısch 1n einıger Breıte und Ausführlichkeıt, offensichtlich weıl S1€e
AaUus eigener Anschauung kennt, den Arıanısmus und den Priszillianismus. Historisc
wertvoll 1st 1n diesem Zusammenhang se1ın Bericht über die Konzilien VO Rımin1 und
Seleucı1a be1 denen mıt Detailkenntnissen aufwartet, ber die verfügt,
weıl eiınen Teilnehmer des Konzıils on Rıminıi, den 1m übrigen nıcht weıter bekann-
ten Bischof Gavıdius als Augenzeugen konsultieren konnte. Was ber die Geschichte
des Priszillianismus referiert (46—51), hnat den Wert eiıner Primärquelle. Der Band
enthält neben der Neuedition der einzıgen Handschrıift, des Vatıcanus Palatınus 'Atınus
Au dem 11 J 9 eine NECUC, angenehm lesende französische Übersetzung, eınen sehr
reichen OmmMmentar (351—491), der nıcht 1Ur dıe notwendigen Verständnishilfen phılo-
logischer un! sachlicher Art bietet, sondern auch auf die nıcht wenıgen Sulpicıius 1 -
laufenen Irrtumer un Schieftfheiten hınwelıst. Tabellen, die CS ermöglıchen, dle e1it-
berechnungen des Autors mıiıt entsprechenden Kalkulationen anderer Historiker Z

vergleichen, inden sıch 1mM Anschlufß die üblichen Register (Bıbelstellen, Quellen,
E1gennamen, Begriffe). Dıe Einleitung —6 tragt W as WIr über den Autor
und seıne Zeıt wI1ssen, intormiert des Näheren ber seın vorliegendes Werk "Titel,
Datıerung, HU lıterarıum, Adressaten), geht auf dessen Zielsetzung (docere, delectare,
movere) und die Quellen eın (Sulpicıus benutzt außer eiıner lateinıschen Bibel und der
{ A verschiedene Aporkyphen, den christlichen utoren hauptsächlich Euse-
1US ONn äasarea und Hılarıus VO Poitiers, den profanen 'Tıtus Lıivıus, Tacı-
LUS, VOLT allem ber Sallust), charakterisıiert dıe Sprache und den Stil, das nihere Ge-
schichtsverständnis, die zugrunde liegende Geschichtstheologie, dıe handschrifttliche
Überlieferung un! die trüheren Ausgaben des Werkes. Dıie ert. bestreıitet, W as uch
schon behauptet wurde, da{fß Sulpicius Millenarist W al. Der Asket ylaubte nıcht eın
1000jähriges Reich zwischen dieser Welt und der endgültigen, sondern rechnete, W1€e BCc-
Sagl, 1mM Rahmen der Typologıe der sıeben Welttage, nach Vollendung des sechsten mıt
deren nde Die Chronik liegt außer 1n dieser und einer alteren französıschen
Übersetzung 1n eıner italienischen und eıner englischen ersion VO FKıne deutsche
exıistliert leider noch nıcht. Dıie 1997 1n Bochum vorgelegte Dissertation VO Stetan
Weber, Dıie Chronik des Sulpicius Severus. Charakteristica UN Intuıtionen, Wıss. erl
Trıer 199% 2 GF konnte VO der Autoriın, einer Schülerin des bekannten franzOÖs1-
schen Historikers Charles Pıetri, nıcht mehr ın das Literaturverzeichnis aufgenommen
werden. H.-J] SIEBEN

KAMPERT, (JTMAR, Das Sterben der Heıligen. Sterbeberichte unblutiger Martyrer in der
lateinıschen Hagiographie des vierten biıs sechsten Jahrhunderts (Münsteraner Theo-
logische Abhandlungen 53) Altenberge: (Oros Verlag 1998 561

Mentalitätsgeschichte ist der eıl der Geschichtswissenschaft, der neben der tradıtio-
nellen Ereijgn1s- und Sozialgeschichte das kollektive Denken, Fühlen und Wollen, eben
dle Mentalıtäten d€l' Menschen vergangeNer Epochen ertorscht. Religiöse Vorstellungen
machen eiınen wichtigen Bereich der Mentalıtät der Menschen bzw. Grup CIl VO  - iıhnen
aus, und betafst sıch die GCHETE Mentalitätsgeschichte zunehmen: 4UC mıiıt den relı-
v1ösen Vorstellungen Ver ANSZCHCI Epochen. Eın Werk Ww1e Dıie Geburt des Fegefeuers
VO Jacques Le off 1171a C die C Forschungsrichtung auch einem breiteren ubli-
kum ekannt. Vorliegende Arbeıt versteht sıch als Beıtrag ZUrFr Mentalıitätsgeschichte 1im
angedeuteten 1nnn Näherhin betafist S1e sıch mıt der VO bıs Z G: Jh;; Iso 1n der
Umbruchszeıt VOo der Spätantike A Frühmittelalter, verbreiteten Sıcht der Heıilig-
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keıt. Welche Vorstellungen hatten die Menschen damals VO den Heıiligen? Ist eın Wan-
del 1n ıhrer Vorstellung VO Heiligkeit 1m Untersuchungszeitraum testzustellen? Vor al-
lem: w1e stellte INa  = sıch das Sterben der Heılıgen vor? Denn 1n ihm, dem Sterben, trıtt
die Heiligkeit eines Lebens 1n ganz besonderer Weise den Tag. Als hervorragend BC-
eıgnete Quelle für eine solche Untersuchung biıeten sıch die Heılıgenviıten der angegebe-
He  a Zeıtspanne A sınd die doch gerade dem 7weck geschrieben, ein bestimmtes Biıld
VO Heıligkeıit und VO Heılıgen Z propagıeren. Der 'ert. hat über solcher Vıten
ausgewertet und dieselben 1in rel sıch gegenselt1g leicht überlappende Gruppen einge-
teilt: Dıe ersten lateinischen Vıten; Die Vıten 1mM Umfteld des Klosters Leriınum,

Vıten der Schwelle S: Mittelalter. /Zur Gruppe gehören neben der berühmten
1tda Antonu des Athanasıus VO Alexandrıen 1n der schon VOT 275 entstandenen ate1n1-
schen Übersetzung des Evagrıus dıe Lebensbeschreibungen des Paulus On Theben und
des Hılarıon durch Hıeronymus, die Martıns [8)8| Tour durch Sulpitius Severus, dıe des
Ambrosıius VO Maıiıland durch Paulinus VO  - Mailand, un:! dıe des Augustinus durch
Possidius VO Calama. 7Zu den utoren der Gruppe zählen Hılarıus VO Arles mıt
dem Sermo de ma sanıctı Honoratı, Constantıus VO Lyon mıiıt der 1ta Germanlt, Ho-

VOo  } Marseılle (wahrscheinlich) miıt der 1ta Hılarıi, Eugı1ippius mMiıt der 1ta EeVE-
rın USW. Hagiographen der Gruppe siınd schliefßlich Gregor VO Tours, Venantıus
Fortunatus und Gregor der Gr. Di1e Vertasser dieser Vıten bringen iıhre Vorstellung
VO Heıligkeit VOT allem 1mM Bericht ber das Sterben ihrer Helden ZUrTr Darstellung. Sıe
verstehen ber uch schon das VvOrausscHaNnscCclCc Leben als Vorbereitung dieses Sterbens.
Außerdem betrachten s1e dıe FExıstenz und das Wirken der Heılıgen ach ihrem Tod als
Bestandteıil ihrer Vıten. S1e ergeben sıch folgende re1l Hauptteile der Untersuchung:

Die Heılıgen und ıhre Lebensweıse; Die Heiligen während des Sterbens, Die
Heıilıgen ach dem Tod Diesen reı Hauptteilen der Arbeit gehen wel Abschnıitte VOTI-

aUuUs, eıner, der 1n die Fragestellung und den Forschungsstand eintührt und die 1n der
Untersuchung ausgewerteten Quellen ach Inhalt und Gattung vorstellt, eın 27 der dıe
Vorstellungen über den Tod un das Nachleben 1m Umteld der untersuchten Vıten be-
andelt. 1e] dieses Abschnuittes 1St C5, die einzelnen Elemente der Sterbe- und Lebens-
berichte uch VO ıhrem weıteren antıken Oontext her 1n den Blick bekommen. Der
Vert. holt hier sehr weıt aus und ezieht neben dem Neuen Testament und den utoren
der Alten Kırche uch die Todesvorstellungen der Agypter, Juden, Griechen und Römer
1n seıne Untersuchung e1in. Eın abschliefßender 'eıl zieht das Fazıt ber den Wandel
1mM Verständnis Oln Heıligkeıit 1mM Untersuchungszeıtraum un! bıetet eıne /7Zusammen-
tfassung der Ergebnisse. FEıne Besonderheıt der Untersuchung besteht 1n verschiedenen
Landkarten, dıe nıcht I1 den einschlägıgen Stellen 1n den ext eingeschoben sınd,
sondern uch noch 1in einem eiıgenen Anhang dargeboten werden. Was 1NUuUN die reı
Hauptteile angeht, gliedert der ber délS Leben der Heılıgen seıne Untersuchungs-
ergebnisse tolgende Stichworte: Der Heılige als eın Wesen über das menschliche
Mafiß hinaus; das Menschenbild der Vıten als Voraussetzung für das Verständnıiıs VO

asketischem Leben und Sterben; das zwiıischen Bufse un! Gericht Gestelltsein als Rah-
INnenNn für eın asketisches Leben; das Bemühen eın reines Leben als 1e1 der asketi-
schen Lebensweise; Kampf bıs etzten Atemzug I1der Gefährdung durch ZOL-
testeindliche Mächte. Der Hauptteıil über das Sterben der Heiligen hat tolgende
Untergliederung: Dıi1e letzte Krankheıt und das Wıssen u11n den nahen To als Begınn des
Sterbens:; Dıie Bedeutung der Gemeinschaft hinsichtlich Erbauung und Unterstützung;
Das paulinısche Jod; 1St deın Stachel?“ als grundsätzlıche Einstellung der Heiligen
um Tod; IDITG Gestaltung des eigenen Todes mıt den etzten Verfügungen bezüglıch Be-

und Grab, und die etzten (zesten VOTLT dem Tod; eine Art Einordnung 1n die n
lösungsgeschichte durch nähere Angaben über Lebensalter und Todestag, U W. Dı1e
Sorge der Heılıgen den eiıgenen Übergang und die Menschen während des Ster-
ens Der Hauptteıl ber die Heılıgen nach dem Tod geht auf tolgende Aspekte
näher C1N: die Gestalt der Seele nach dem Tod, das Seelengeleıt als Schutz VOT den Getah-
LO des Übergangs; der Autenthaltsort der Heıilıgen 1mM Jenseıts; die Bestattungsriten 1m
Umteld der Vıten und 1n den Vıten elbst, die Trauergemeinde, Schutz durch die Nähe
der Heıilıgen ın der Reliquienverehrung, Grab und Leichnam als Berührungsstelle Z7W1-
schen Hiımmel und Erde; das himmlische Aussehen als Bestätigung der Heıilıgkeıit; dle
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Macht der Heiligen nach dem Tod 10 Heilwirken b7zw. Straten. WDas Sterben der
Heılıgen wırd 1in vorliegender Studie nıcht ZUuU ersten Ma behandelt, ihr grofßes Ver-
dienst liegt jedoch 1n der umfassenden und systematischen Art, mMi1t der das Thema be-
handelt wırd Dıie Arbeit zeichnet sıch durch ihre klare Disposıtion aus Dıie vielseitigen
und reichen Ergebnisse der Quellenanalyse werden übersichtlich und 1ın überzeugender
Reihenfolge dem Leser dargeboten. Die verschiedenen beigefügten Regıister, 77 das
alphabetische Verzeichnis der Heıilıgenviıten mıiıt Angabe der Vertasser, der Datierung
und der modernen Fditionen (452—455), machen die Untersuchung einem Arbeits-
instrument für jeden, der sıch in die Materıe einarbeıten will Zu den Vorzügen der Ar-
beıt gehört uch die umfTifassende Verwendung VO Sekundärliteratur. Leider wurden hiıer
jedoch dıe Quellenverweıise nıcht immer überprüft. SO 1St z.B die 1n der Sekundärlite-

Augustinus zugeschriebene Posıtıon, da{fß Ott keine Sünde ungestraft lasse, ıne
ın der Tat „angesichts der Gleichnisse OIn verlorenen Schaf und verlorenen SohnBUCHBESPRECHUNGEN  Macht der Heiligen nach dem Tod durch Heilwirken bzw. Strafen. — Das Sterben der  Heiligen wird in vorliegender Studie nicht zum ersten Mal behandelt, ihr großes Ver-  dienst liegt jedoch in der umfassenden und systematischen Art, mit der das Thema be-  handelt wird. Die Arbeit zeichnet sich durch ihre klare Disposition aus. Die vielseitigen  und reichen Ergebnisse der Quellenanalyse werden übersichtlich und in überzeugender  Reihenfolge dem Leser dargeboten. Die verschiedenen beigefügten Register, z.B. das  alphabetische Verzeichnis der Heiligenviten mit Angabe der Verfasser, der Datierung  und der modernen Editionen (452-455), machen die Untersuchung zu einem Arbeits-  instrument für jeden, der sich in die Materie einarbeiten will. Zu den Vorzügen der Ar-  beit gehört auch die umfassende Verwendung von Sekundärliteratur. Leider wurden hier  jedoch die Quellenverweise nicht immer überprüft. So ist z.B. die in der Sekundärlite-  ratur Augustinus zugeschriebene Position, daß Gott keine Sünde ungestraft lasse, eine  in der Tat „angesichts der Gleichnisse vom verlorenen Schaf ... und verlorenen Sohn ...  ‚geradezu unbegreifliche Aussage‘““ (173), durch keinen der angeführten Quellenver-  weise belegt. Der Kirchenvater eignet sich deswegen auch nicht als Kronzeuge für den  „Wandel vom liebenden, verzeihenden Vater-Gott des Neuen Testamentes zum herr-  schenden Richter-Gott“ (442). Nicht nur an den zitierten Stellen, sondern auch andern-  orts vertritt Augustinus in Wirklichkeit die Lehre, daß Gott dann nicht straft, wenn der  Sünder seine Tat bereut.  H.-J. SIEBEN S. J.  BrowNn, PETER, Autorität und Heiligkeit. Aspekte der Christianisierung des Römischen  Reiches. Aus dem Englischen übersetzt von Diether Eibach. Stuttgart: Reclam 1998.  1285.  Peter Brown (= B.), Geschichtsprofessor an der Princeton University, gehört zu den  international angesehensten Vertretern seines Faches. Seine Arbeiten über die Spätantike  und das frühe Christentum gelten als bahnbrechend. Die hier vorgelegten Aufsätze  (= Kapitel) sind überarbeitete Fassungen von drei Vorlesungen, die am 22., 23. und  24. November 1993 in Cambridge gehalten wurden. Um das erste Kapitel (Christiani-  sierung: Historische Darstellungen und Prozesse, 13—44) zu verstehen, muß man sich  zunächst die äußeren Daten der Christianisierung ins Gedächtnis zurückrufen: 311 war  das Toleranzedikt des Galerius, 312 die Bekehrung Konstantins (nach der Schlacht an  der Milvischen Brücke), 384 hören wir vom Streit um die Entfernung des Victoria-Al-  tars aus dem römischen Senat, 392 fand die Zerstörung des Serapisheiligtums statt, 529  erfolgte die Schließung der Akademie von Athen. Freilich ist diese Christianisierung ein  langsamer Prozeß, der auch stets wieder Rückschläge erleidet. Es ist wie bei der „Voll-  beschäftigung“ oder bei einem „Garten ohne Unkraut“ (19). Der ideale Zustand läßt  sich nur mit Mühe und Anstrengung erhalten. Von Bedeutung ist dabei natürlich auch,  was man unter „Christianisierung“ verstand bzw. versteht. Für einen Mann wie Augu-  stinus (354—430) war vor allem eine Christianisierung wichtig, welche den „Mundus“  geistig mit christlichem Gedankengut durchdrang; folglich mußte der Mundus notwen-  dig als Einheit bekräftigt werden, er war der Allmacht des einen Gottes unterworfen, in  der Welt geoffenbart in Jesus Christus. „Wie sein jüngerer ägyptischer Zeitgenosse Sche-  nute plädierte Augustinus in seiner Gemeinde für einen tiefempfundenen Monotheis-  mus, der auch die unteren Schichten des Mundus durchdrang“ (37). Im zweiten Kapitel  (Die Grenzen der Intoleranz, 45-79) betont B. zunächst, daß Intoleranz verständlich ge-  macht werden kann, wenn man sie als ein (natürliches) Zeichen von Stärke und Glau-  benskraft versteht: Religionen, die in mächtigen Kirchen organisiert sind und das Feld  beherrschen, betrachten Verfolgung als normal und werten Toleranz oft als Zeichen von  Schwäche, ja als Niedertracht gegenüber der jeweils verehrten Gottheit. Auf der ande-  ren Seite hatten die führenden Eliten Roms (auch noch nach der Christianisierung) die  Tendenz, die Vielfalt bei den unterschiedlichen Völkern ihres Reiches zu würdigen und  die Untertanen über einen bestimmten Punkt hinaus nicht mehr zu kontrollieren. Man  duldete also auch andere Religionen. Von daher meint B., die Intoleranz des christlichen  römischen Reiches sei relativ milde gewesen und werde von den Gegnern des Christen-  tums häufig überschätzt. Bisweilen (so bei Gregor von Nazianz) wurde die Toleranz  auch theologisch begründet. „Wenn die Erkenntnis der Wahrheit Zeit erforderte und so-  274‚geradezu unbegreifliche Aussage‘“” durch keinen der angeführten Quellenver-
welise belegt. Der Kırchenvater eignet sıch deswegen uch nıcht als Kronzeuge für den
„Wandel VO liebenden, verzeihenden Vater-Gott des Neuen Testamentes um herr-
schenden Richter-Gott“ (442 Nıcht MNUr den zıtlierten Stellen, sondern uch andern-
ITIS vertritt Augustinus 1n Wirklichkeit die Lehre, da{fß (sott annn nıcht straft, wenn der
Sünder seine Tat bereut. H.-J SIEBEN

BROWN, PETER, Autorıtät un Heıligkeit. Aspekte der Christianisierung des Römischen
Reiches. Aus dem Englischen übersetzt VO Diether Eibach. Stuttgart: Reclam 1998
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international angesehensten Vertretern seines Faches. Seine Arbeiten über die Spätantike
und das trühe Christentum gelten als bahnbrechend. Dıi1e hıer vorgelegten Auftsätze

Kapitel) sind überarbeıtete Fassungen ONn rel Vorlesungen, die 73 und
24 November 993 ın Cambrıdge gehalten wurden. Um das Kapitel (Christian1-
sıerung: Historische Darstellungen und Prozesse, FA verstehen, MU: I11all sıch
zunächst die außeren Daten der Christianısierung 1Ns Gedächtnis zurückruten: 4141 War

das Toleranzedikt des Galer1us, 12 dıe Bekehrung Konstantıns nac. der chlacht
der Milvischen Brücke), 384 hören WIr VO Streıit dle Entfernung des Victoria-Al-
Lars Aaus dem Öömischen Senat, 397 tand die Zerstörung des Serapıisheiligtums ‚y 529
erfolgte die Schließung der Akademıie VO Athen. Freilich 1st diese Christianısierung eın
langsamer Prozefß, der uch wiıeder Rückschläge erleidet. Es 1st WI1E bel der „Voll-
beschäftigung“ der be1 einem „Garten hne Unkraut“ (19) Der ideale Zustand äfßt
sıch NUur mıiıt Mühe und Anstrengung erhalten. Von Bedeutung 1st dabe1 natürlich auch,
W as mann „Christianisierung“ verstand bzw. versteht. Fuür eıiınen Mann w1e Augu-
St1NUs W arlr VOT allem eine Christianisierung wichtig, welche den „Mundus“
geist1ig mıt christlichem Gedankengut durchdrang; tfolglich mufßste der Mundus nNnOotwen-

dig als Einheit bekräftigt werden, WAar der Allmacht des einen (jottes unterworfen, 1ın
der Welt geoffenbart in Jesus Christus. „Wıe se1n Jüngerer agyptischer Zeıtgenosse Sche-
Arte plädierte Augustinus 1in seıner Gemeinde für einen tiefempfundenen Monotheis-
INUS, der uch die unteren Schichten des Mundus durchdrang“ (3 7) Im zweıten Kapitel
(Dıe renzen der Intoleranz, 45— betont zunächst, da{fß Intoleranz verständlich g
macht werden kann, wenn INnan S1E als eın (natürliches) Zeichen VO: Stärke und Glau-
benskraft versteht: Religionen, die 1n mächtigen Kirchen organısıert sınd und das Feld
beherrschen, betrachten Verfolgung als normal und werten Toleranz oft als Zeichen VO

Schwäche, Ja als Niedertracht gegenüber der jeweils verehrten Gottheıt. Auf der ande-
TCIN Seite hatten die führenden Eliten Roms (auch och ach der Christianıisierung) die
Tendenz, die Vieltalt be1 den unterschiedlichen Völkern ıhres Reiches würdıgen und
die Untertanen über einen bestimmten Punkt hınaus nıcht mehr kontrollieren. Man
uldete Iso uch andere Religionen. Von daher meınt B’ dıe Intoleranz des christlichen
ömischen Reiches se1l relatıv milde BCWESCH und werde VO den Gegnern des Christen-
{ums häufig überschätzt. Bisweilen (So be1 Gregor VO Nazıanz) wurde die Toleranz
auch theologisch begründet. „Wenn die Erkenntnis der Wahrheit eıt ertorderte und /
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